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Handbuch von Horak fehlt im allgemeinen Teil ebenso wie zur Habsburgermonrachie „Les 
problemes nationaux dans la Monarchie des Habsbourg" von Franz Zwitter u.a. (1960). 
Das engere Arbeitsgebiet der ZfO wird im Kap. 4 „Tschechoslowakei, Slowakei" (Bd. 1, 
S. 201-340) berührt. Warum nicht die die Slowakei betreffenden Titel von denen zur Tsche-
choslowakei getrennt wurden, ist uneinsichtig, zumal der „Transkarpatenukraine" ein eigener 
Abschnitt (5) vorbehalten ist. Ortsmonographien werden in zufällig scheinender Auswahl 
ohne weitere Annotation sowohl im allgemeinen Teil (S. 212—217) wie bei den einzelnen 
Minderheiten (S. 242—245, 273—277) genannt. Annotationen werden zudem uneinheitlich 
gehandhabt. Die 12030 Titel werden durch ein Verfasser-/Sachtitel- und ein Topographi-
sches Register erschlossen. Eine „Datenbasis" ist angelegt, eine erweiterte CD-ROM-Aus-
gabe geplant. Bei allen Defiziten im Detail hat das Südost-Institut in Zusammenarbeit mit 
dem Budapester Ostmitteleuropa-Institut ein wichtiges bibliographisches Hilfsmittel vorge-
legt, das in der immer unübersichtlicher werdenden Veröffentlichungslandschaft wesent-
liche Orientierungen bietet. Wolfgang Kessler 

Stand, Aufgaben und Perspektiven territorialer Urkundenbücher im östlichen Mitteleuropa. 
Hrsg. von Winfried Irgang und Norbert Kersken. (Tagungen zur Ostmitteleuropa-For-
schung, 6.) Verlag Herder-Institut. Marburg 1998. VI, 273 S. (DM 62,-.) - Der Band fußt 
auf einer Fachtagung des Herder-Instituts, die im März 1997 deutsche, polnische, tschechi-
sche und slowakische Praktiker der quellenerschließenden Grundlagenforschung (mit 
Schwerpunkt im 13.—15. Jh.) in Marburg zusammenführte. Nach einem grundsätzlichen, 
auch wissenschaftsgeschichtlich orientierten Vortrag von Peter Johanek, Territoriale Urkun-
denbücher und spätmittelalterliche Landesgeschichtsforschung (S.5—21), werden 22 Bei-
träge geboten, die jeweils von einzelnen Urkundenbüchern oder Regestenwerken bzw. den 
archivalischen Grundlagen ihrer Bearbeitung handeln. Gewissermaßen den Ausgangspunkt 
bilden die vom Herder-Institut in Verbindung mit den zuständigen Historischen Kommissio-
nen getragenen Traditionsunternehmen, also das Pommersche, das Preußische und das 
Schlesische Urkundenbuch, denen in weiteren Referaten vergleichbare Publikationen zur 
Geschichte der baltischen Länder, Mecklenburgs, Polens, der Slowakei sowie Böhmens und 
Mährens gegenübergestellt sind. Dies vermittelt eine sehr begrüßenswerte Bestandsaufnah-
me und zugleich die Einsicht in allerhand gemeinsame Probleme, bei deren Lösung jeweils 
wissenschaftliche Erfordernisse und materielle Rahmenbedingungen in Einklang gebracht 
werden müssen. Die Skala reicht vom Aufwand bei der Materialsichtung über die Vollstän-
digkeit oder die Auswahlkriterien der Wiedergabe, die Entscheidung über Volltexte und 
Regesten bis hin zum Ausmaß der inhaltlichen Kommentierung und zumal zur Nutzung 
heutiger technischer Möglichkeiten für die einzelnen Phasen der Bearbeitung. Die mitabge-
druckten Diskussionen der Tagungsteilnehmer spiegeln gerade in diesen Hinsichten durch-
aus unterschiedliche Erfahrungen und Standards wider. Insofern ist der Band auch für den 
Umgang mit Urkunden in den andern Teilen des mittelalterlichen Europa von Bedeutung. 
Als Ergänzung findet sich am Schluß ein Bericht von Olaf B. Rader (S. 261—271) über das 
Berliner MGH-Projekt der Constitutiones et acta publica des 14. Jhs., das an sich auf eine 
reichsweite Erfassung der Urkunden Kaiser Karls IV abzielt, durch die anfängliche Samm-
lung des Materials im Gebiet der ehemaligen DDR vorerst aber ebenfalls einen regional ab-
gegrenzten Fundus erbracht hat. Rudolf Schieffer 

Studien zum Nationalbewußtsein: Mittelalter und Gegenwart. Hrsg. von János M. Bak. (East 
Central Europe - L'Europe du Centre-Est: Eine wissenschaftliche Zeitschrift. Bd. 20—23 
[1993-1996], Teil 2 [1998].) 181 S. - Nach mehrjähriger Unterbrechung liegt nunmehr 
Band 20—23 der amerikanischen Zeitschrift vor, der in Zusammenarbeit mit der Central 
European University herausgegeben wurde. War die erste Lieferung (1996) Themen der 
Frauengeschichte vorbehalten (Women and Power in East Central Europe - Medieval and 
Modern, hrsg. von Marianne Sághy), so ist die zweite Lieferung Erscheinungsformen des 
Nationalbewußtseins im östlichen Mitteleuropa gewidmet. Der Band zerfällt in zwei Teile: 
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Die ersten drei Beiträge waren ursprünglic h für einen vor über zehn Jahre n geplante n Band 
der Marburge r „Nationes"-Reih e vorgesehen . Sie konzentriere n sich auf verschieden e 
Aspekte und Kriterie n des ungarische n Nationalbewußtsein s im Mittelalter . Allgemeine 
Fragen behandel t der Aufsatz von Josef Dee r (S. 11—53, eine Übersetzun g einer Publika -
tion von 1936), in dem er Stufen der Herausbildun g nationale n Denken s in der Chronisti k 
unterscheidet , die Bedeutun g der Sprach e für das Nationalbewußtsei n umreiß t sowie die 
Bedeutun g verschiedene r Vermittlungsinstanze n (Kirche , mittlere r Adel, Buchdruck ) ver-
mißt . Zwei Textfragment e von Jenõ Szőcs (S. 55—90) untersuche n Fremdwahrnehmun g und 
Selbstbezeichnun g der Ungar n der Landnahmezei t sowie die Bedeutun g der Termin i popu-
lus, gens und natio in Ungar n bis zum 13. Jh. Schließlic h prüft Gyula Kristó (S. 91—111) die 
erzählende n Quellen der Ärpädenzei t hinsichtlic h der Aussagen zum Wir-Bewußtsei n und 
zur Einstellun g zu Fremden . De r zweite Teil des Themenheftes , ein Aufsatz von Christop h 
Reinprech t und Hild e Weiss (S. 113—180), stellt vor dem Hintergrun d der Eigenheite n der 
Entwicklun g zum Nationalstaa t in Ostmitteleurop a im 19./20 . Jh. die Ergebnisse einer um 
die Jahreswend e 1995/96 durchgeführte n repräsentative n Umfrag e in Ungarn , Tschechien , 
Polen und der Slowakei dar ; die Befunde zeigen, daß „patriotische " und „nationalistische " 
Einstellunge n und Typen „traditioneller " und „moderner " Identifikatione n unterschiede n 
werden können . Aufschlußreic h ist dabei, wie weit bestimmt e Ereignisse der nationale n Ge -
schicht e das allgemeine Geschichtsbewußtsei n prägen und wie die sozialistische Zei t im Ge -
schichtsbewußtsei n dieser Lände r historisier t wird. Norber t Kersken 

György Peteri: Academia and State Socialism. Essays on the Political History of Academic 
Life in Post-1945 Hungary and Eastern Europe. (Atlantic Studies on Society in Change, 94.) 
Columbia University Press. New York 1998. 296 S.  ($ 44.00.) — De r Band versammel t acht 
(zuvor bereit s andernort s erschienene ) Studie n des an der Universitä t Trondhei m lehrende n 
ungarische n Wissenschaftshistorikers . Verbindende s Them a der ersten vier Aufsätze ist die 
Frage nach Ursache n und Charakte r der Transformatio n der ungarischen  akademische n 
Strukture n im Kontex t des kommunistische n Machtaufstiegs . Peter i komm t hier zu der 
wichtigen Erkenntnis , daß die fraglichen Wandlunge n in nich t geringem Maß e auf langfristi-
ge Prozesse zurückzuführe n sind, die schon vor der kommunistische n Machtübernahm e ent-
scheidend e Wandlunge n im Wissenschaftssystem angestoße n haben . Seine Transformatio n 
nach 1945 könn e dahe r nich t allein auf die äußere n politische n Machtinteresse n zurückge-
führt werden . Ein e solche eindimensional e Sicht würde jene ,Modernisierungs-Debatte ' 
ignorieren , die von der ungarische n scientific Community bereit s in den 1930er Jahre n ge-
führt und 1945—1947 wieder aufgegriffen wurde. P.s Studie n suchen denn auch nach weiter-
führende n Erklärunge n für die grundlegend e Systemtransformation . Sie fragen nach der 
sich verändernde n Zusammensetzung , den innere n Friktione n und den unterschiedliche n 
Reaktione n der ungarische n akademische n Eliten auf die politische n und gesellschaftlichen 
Veränderungen , aber auch auf die sich wandelnde n Bedürfnisse moderne r Wissenschafts-
entwicklun g zwischen 1945 und 1949. In zwei weiteren Beiträgen zeigt der Vf., wie bereit s 
in der Entstalinisierungsphas e der 1950er Jahr e in einer Reih e sozialwissenschaftliche r Fä-
cher, nich t zuletzt in den Wirtschaftswissenschafte n die Rückkeh r zu ,normalen ' oder ,quasi-
normalen ' wissenschaftliche n Verfahren dauerhaf t möglich war. Ausschlaggebend dafür waren 
jene Professionalisierungsstrategien , mit dene n sich die jungen kommunistische n Intellektu -
ellen aus der Rolle der ,Partei-Soldaten ' zu emanzipiere n und als wissenschaftlich e Exper-
ten zu profilieren versuchten . Im Schlußaufsat z greift R dann über Ungar n hinau s und un-
tersuch t den Stellenwer t und die Rolle , die das staatssozialistisch e Modernisierungsprojekt 
der Wissenschaft in Osteurop a allgemein beigemessen hat . Dabe i komm t er u. a. zu dem Er-
gebnis, daß die radikale Schrumpfun g des Forschungs - und Entwicklungssektors , die die 
postkommunistische n Staate n allenthalbe n erfuhren , vor dem Hintergrun d seiner systemi-
schen Überdehnun g währen d des Staatssozialismu s gesehen werden muß . 
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